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Kapellenberg bei Kleinjena Schloss in Heuckewalde Kempe bei Breitenbach Schloss Haynsburg Wettaburg oder »Alte Burg« »Altenburg« bei Eckartsberga Schloss Steinburg

Bauernsteine sind Gegenstände der dörflichen
Rechtsgeschichte

Vor der alten Schule im Dorfzentrum, jetzt Sitz der Verwaltungsgemein-
schaft, liegt auf der Pflasterung des Platzes ein Stein mit tischförmiger 
Oberfläche, leicht in den Boden eingelassen. Der Stein ist ein Findling der 
Eiszeit aus schwedischem Granit. Er misst maximal 1,35 x 0,95 m und ragt 
0,35 m über den Boden.

Bauernsteine sind Gegenstände der Rechtsarchäologie, Rechtlichen 
Volkskunde und Rechtsgeschichte. Als solche sind sie im heutigen Sachsen-
Anhalt erst in den letzten 35 Jahren wieder in das Interesse der Forschung 
gerückt.

Der Name »Bauernstein« ist seit ca. 1500 überliefert und nach örtlicher 
mündlicher Auskunft (2004) noch immer lebendig. In historischen Quellen 
wird er aber nicht einheitlich gebraucht. Am häufigsten begegnet er im Sinne 
eines Kennzeichens des dörflichen Gerichts- und Versammlungsplatzes. Der 
Dorfplatz spielte im Zusammenleben der dörflichen Bevölkerung während des 
Mittelalters und der Neuzeit eine ungleich wichtigere Rolle als heute. Hier 
versammelte sich die Dorfgemeinde zu feststehenden oder anberaumten 
Terminen, um gemeinsam interessierende Angelegenheiten zu besprechen, 
Streitigkeiten untereinander zu regeln oder gerichtlich zu entscheiden. Viele 
Dorfplätze waren daher durch bestimmte Attribute als Stätten bäuerlicher 
Rechtspflege ausgezeichnet. Zu diesen Attributen zählen eben jene Steine bzw. 
Steinsetzungen, die als Bauern-, Dorf-, Anger-, Schenk-, Verkünd-, Kauf-, 
Linden- oder Gemeindesteine, gelegentlich auch als Angertische, bezeichnet 
werden. 

Stammsitz der Ekkehardiner

Auf einem kleinen, nach Norden vorspringenden Bergsporn erhob sich einst 
die Stammburg der Ekkehardiner, an drei Seiten durch natürliche Steilhänge 
geschützt. Zwischen den Wohnhäusern ist der flache Wall der Kernburg erhal-
ten. Im Außenbereich befand sich eine kleine Vorburg mit Wall und Toranlage. 
Archäologische Untersuchungen am Nordende des Bergsporns legten gemör-
telte Fundamente, Stein- und Estrichböden frei, vermutlich zu einer einstigen 
Kapelle oder einem Wohnbau gehörig. Im Jahre 1002 wird Gene in parro
chia Mogontiense genannt, also im Erzbistum Mainz, dessen Grenze hier die 
Unstrut bildete, wonach die Burg rechts der Unstrut lag.

Ekkehard I., Markgraf von Meißen, gründete von hier aus die neue Burg Naum-
burg und damit die Stadt. Unterhalb des Kapellenberges war eine Marktsied-
lung von Fernhändlern entstanden. Nach der Ermordung Ekkehards 1002 in 
der Pfalz Pöhlde wurde er in einem Benediktinerkloster in »Gene« beigesetzt.

Diese Burg der Ekkehardiner diente dem Schutz der bedeutenden Fernstraße 
Via Regia, die wenig oberhalb der heutigen Straße durch tiefe Hohlwege von 
der Finnehochfläche herunter zu einer kurzen Schlucht an der Spornwestseite 
führte. Sie verband das Rhein-Main-Gebiet – über Erfurt nach Merseburg – 
mit Leipzig. Sie konnte hier beim Abstieg von der Finne in das Unstruttal zur 
Furt am Lauscheberg unmittelbar kontrolliert werden. Die alte Wegführung 
zeichnet sich bis heute im Gelände noch ab.

Einst Wasserburg – heute privat 
und nur von außen zugänglich

Neben den Landgrafen betätigten sich die Bischöfe von Naumburg als Bau-
herren von Burgen, die sich in der Nähe der Städte Naumburg und Zeitz 
konzentrierten: Schönburg, Rudelsburg, Zeitz, Haynsburg, Heuckewalde. Die 
Geschichte von Heuckewalde ist fast gar nicht aufgearbeitet; baugeschicht-
liche Untersuchungen fanden 2011 statt, konnten aber nicht abgeschlossen 
werden.
Die Burg wird erstmals 1318 erwähnt, ist jedoch älter, wie ein ins späte  
12. Jahrhundert datierter Bergfried dokumentiert. Das Dachgeschoss des 
Südflügels kann auf 1670 zurückdatiert werden. Zwischen 1670 und 1701 
entstand das heutige Schloss, eine zweigeschossige Anlage von beachtlichen 
Ausmaßen.
Nachdem die Burg mehrfach verpfändet und wieder eingelöst worden war, 
gelangte sie im 19. Jahrhundert an die Freiherren von Herzenberg, die sie 
bis 1945 innehatten. Bemerkenswerte Treppen, Stuckdecken, Türen, Fenster 
sowie die Küche im Nordosten charakterisieren den Bau. Im Inneren dominie-
ren bauliche Modernisierungen des 18. und vor allem des 19. Jahrhunderts. 
Hervorzuheben sind die alte Raumeinteilung mit Treppenhaus im Osten und 
durchgehenden Korridoren zur Hofseite, im Obergeschoss der Galerie des 
westlichen Eingangsflügels noch eine figürlich reich stuckierte Decke mit 
Putti im Halbrelief.
Nach 1945 diente das Schloss als Gemeindeverwaltung, Schule und Kinder-
garten. Seit etwa 2011 begonnene Instandsetzungsarbeiten sind im Laufe der 
Jahre steckengeblieben.

Romanische Burg mit Wohnturm und Schutzwall

Im Jahre 1154 wird erstmals ein nobilis Conradus de Breindenboch schriftlich 
als freier Adliger des Stifts erwähnt. Breitenbach war Stammsitz der Familie 
bis in die jüngste Zeit. Die Burg, die seit 1138 im Eigentum des Naumburger 
Hochstiftes war, wechselte mehrmals zwischen dem Bischof und den Mark-
grafen von Meißen.
Lediglich zwei Wallanlagen sind heute noch von den einstigen Burganlagen er-
halten. Bei Ausgrabungen 1905 bis 1908 wurden Gebäudegrundrisse und ein 
Turmfundament aus dem Mittelalter freigelegt. Auf der nordwestlichen Kuppe 
stand ein Wohnturm mit kleinerem Halsgraben und Wall. Auf der südöstlichen 
Kuppe befand sich eine ovale Burganlage mit umlaufendem Graben und Wall.
In der ebenfalls kleinen romanischen Burg standen Wohngebäude innen ent-
lang der Umfassungsmauer, in der Mitte erhob sich ein freistehender Bergfried 
mit quadratischem Grundriss.
Vermutlich wurde die Burg in kriegerischen Auseinandersetzungen von 1315 
durch zwei Brände zerstört. Die direkt neben der Burg liegende Kempe (Keme-
nate) wurde aus deren Trümmern Mitte des 14. Jahrhunderts errichtet. Heute 
stehen nur noch Reste der Nord- und Westwand. Die ehemaligen Wälle und 
Gräben sind noch gut zu erkennen.

Mittelalterliche Burgruine ohne erhaltene Burgbauten

Von Bäumen bewachsene tiefe Gräben und hohe Wälle auf dem Hainberg 
markieren die »Alte Burg«. Das vorhandene Gelände hat den Grundriss der 
Burg vorgegeben. Die recht kleine Burg auf dem westlichen Ausläufer des 
Hainberges misst etwa 190 m x 80 m. Ein Graben teilt das Burgareal in die 
etwa 80 m x 60 m große Hauptburg im Osten und die rund 50 m x 60 m große 
Vorburg im Westen. Wälle haben die Burg im Westen und Osten gesichert. 
In der Hauptburg befanden sich steinerne Gebäude und ein Brunnen. Als 
Hauptpunkt der Verteidigung diente eine Warte, welche sich östlich vor der 
Hauptburg befand.

Scherben von Gebrauchsgegenständen slawischer Herkunft und Wallreste im 
Westen des Bergsporns deuten auf eine frühmittelalterliche Befestigung hin, 
die eine mittelalterliche Burganlage überprägt. Die jüngere hochmittelalterliche 
Anlage entstand wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. Als 
erster Besitzer der hochmittelalterlichen Burg wird Rudolf von Vargula, Schenk 
von Saaleck genannt. Die »Alte Burg« wurde im ausgehenden Mittelalter auf-
gegeben. Am westlichen Burggraben haben wahrscheinlich nach Aufgabe der 
Burg Abgrabungen stattgefunden. Belegt sind bergmännische Grabungen im 
Jahr 1698 auf Befehl des Herzogs Moritz Wilhelm Sachsen-Zeitz (1664–1718).

Bis heute ranken sich Sagen um die geheimnisvolle Burg und erzählen von 
Raubritterschätzen und verschütteten Stollen. 

Die südlich der Stadt Eckartsberga gelegene »Altenburg« 
im Ortsteil Mallendorf

Markgraf Ekkehard I. von Meißen aus dem Hause der Ekkehardiner soll nach 
der Überlieferung im Jahr 998 die Eckartsburg gegründet haben. Da nach den 
bisherigen Bauuntersuchungen und Ausgrabungen auf der Eckartsburg in den 
Jahren 1901 und 1991/97 diese Burg mangels archäologisch fassbarer Spuren 
nicht an der heutigen Stelle gelegen haben kann, wird sie wahrscheinlich im 
Ortsteil Mallendorf zu lokalisieren sein. Diese ältere Eckartsburg wird 1066, 
1074 und 1121 erwähnt. 

Als Gründer der heutigen Eckartsburg dürfen die thüringischen Landgrafen 
angesehen werden. Das archäologische Bodendenkmal »Altenburg« (ca. 3 ha 
umfassend) liegt auf einem nur nach Westen abfallenden Höhenrücken und 
besteht aus einer großen Vorburg und einer westlich davon gelegenen klei-
neren Kernburg. Die Vorburg ist auf zwei Seiten durch Geländeabfall und im 
Osten mittels Wall und Graben geschützt. Die Kernburg besitzt auf der Ostseite 
einen doppelten Wall, wobei der innere auf Grund seiner Stärke einen Turm 
enthalten könnte.

Die Gesamtanlage ist urgeschichtlichen Ursprungs, während die Kernburg 
im Laufe des 11. und frühen 12. Jahrhunderts in die ältere Burg eingebaut 
worden sein dürfte. Von der einstigen beachtlichen Burganlage sind heute 
lediglich noch Spuren der Befestigung sichtbar; bei den Ausgrabungen im  
19. Jahrhundert soll ein Turm teilweise freigelegt worden sein.

Ersterwähnung 1306 in Verbindung zu Heinrich von Steinburg

Der Ortsname, die allgemeine Lage des Ortes sowie die Existenz eines Schlos-
ses verraten, dass die gesamte Siedlung aus einer älteren Befestigung erwach-
sen ist. Über ihr Gründungsjahr und den Erbauer ist nichts überliefert. Die 
Burg wurde erstmals im Jahr 1306 in Verbindung mit einem Heinrich von 
Steinburg erwähnt, der ein Vasall der Grafen von Rabinswalde war, die den 
Burgbau um 1300 veranlassten. Im 17. Jahrhundert kam die Familie von 
Münchhausen in den Besitz von Steinburg, der die Steinburger Güter bis zur 
Bodenreform 1945 gehörten. Sie prägte das heutige Aussehen der Anlage 
maßgeblich.

Einst erstreckten sich Vorburg und Burg auf einem nach Osten vorspringenden 
Höhenrücken. Hiervon sind keine nennenswerten Baureste erhalten geblieben. 
Beide Teile wurden durch einen Graben voneinander getrennt. Das Gelände der 
Vorburg ist heute zum größten Teil von Häusern des Dorfes bebaut. Der Ort 
selbst war durch einen Wall geschützt, der im Norden noch zu erkennen ist. 

Die Herren von Münchhausen ließen eine barocke Schlossanlage auf huf-
eisenförmigem Grundriss errichten. Spätere Umbauten und Überformungen 
veränderten ihr einstiges Aussehen. Das eher nüchtern erscheinende Schloss 
zeigt heute deutliche Spuren baulicher Vernachlässigung. An der Fassade zum 
Park sind die Wappen des Gerlach Heino von Münchhausen und seiner Frau 
erkennbar. 

Im Inneren blieb ebenfalls nichts von der einstigen barocken Ausstattung 
erhalten. Der Schlosspark fand 1728 als »Lustrosen- und Wallgarten«  
Erwähnung und ist trotz fehlender fachgerechter Pflege immer noch reizvoll. 
Seine heutige Form erhielt er im Jahre 1846 nach Plänen und unter Leitung 
des Weimarer Gartenarchitekten Eduard Petzold (1814–1891).
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Ort vergnüglichen Aufenthalts

Die Haynsburg scheint im 12. Jahrhundert als Burg der Naumburger Bischöfe 
errichtet und von Ministerialen bewohnt worden zu sein. Die Burg wurde ver-
mutlich erstmals 1185 urkundlich mit dem Edelherren Conradus de Hagens-
berg, nachweisbar bis 1223, erwähnt und wurde 1238 in einer Urkunde des 
Markgrafen Heinrich als ein befestigter Ort (castrum) genannt. Später diente 
die Burg als Verwaltungssitz und gelegentlicher Aufenthaltsort der Bischöfe. 
Größere Modernisierungsarbeiten sind offensichtlich unter den Bischöfen 
Peter von Schleinitz (1434–1463) – dessen reliefiertes Wappen neben dem 
nördlichen Haupteingang angebracht ist – und Johannes III. von Schönberg 
(1492–1517) ausgeführt worden. Im Dreißigjährigen Krieg blieb die Burg von 
Zerstörungen verschont. Schon im 15. Jahrhundert landwirtschaftlich genutzt, 
diente die Burg nach der Auflösung des Bistums Naumburg-Zeitz 1562 als 
kursächsische Domäne, seit 1815 als preußische Staatsdomäne. Diese Funk-
tion behielt sie bis um 1990, dazu die Nutzung als Kindergarten.

Bemerkenswert sind die Reste des inmitten eines annähernd quadratischen 
Innenhofes freistehenden, runden romanischen Bergfrieds, der vermutlich im 
14. Jahrhundert in seiner Höhe reduziert und durch einen schmaleren Aufsatz 
zu einem sog. »Butterfassturm« umgebaut wurde. In den Wohngebäuden hat 
sich Bausubstanz seit dem späten 15. Jahrhundert erhalten, u. a. ein reprä-
sentativer großer Saal mit bemerkenswerten ornamentalen und figürlichen 
Wandmalereien aus dem späten 15. Jahrhundert. An der Südwestecke dieses 
Flügels steht der Sidoniusturm, ein spätmittelalterlicher Wehrturm mit einer 
Kapelle im obersten Geschoss; in dem Turm saß der Zeitzer Stiftskanoniker 
Magister Johann Sidonius von 1685 bis 1692 ein.
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»Langer Stein« bei Saubach »Burg« bei Allerstedt »Altenburg« bei Großwangen Kloster Marienzell Trojaburg von Steigra Pfalzgrafenstein bei Zscheiplitz Jagdschloss Klein-Friedenthal

Der Menhir - eine kantige Säule aus Braunkohlenquarzit

Der Menhir (auch »Langer Stein«, Hermenfriedstein, Irminfriedstein oder 
Hoher Stein genannt), eine kantige Säule aus Buntsandstein, stand einst 
am Orlas, der mit 305,3 m höchsten Erhebung der nördlichen Finne. Bei der 
Flurseparation im 19. Jahrhundert wurde er etwas nach Süden, an seinen 
jetzigen Standort versetzt. Neben der kultischen Bedeutung in der späten 
Jungsteinzeit (3. Jahrtausend v. Chr.) oder zur Bronzezeit diente er als Ge-
ländemarke und Orientierungshilfe. Hier kreuzten sich alte Fernwege über die 
Finne vom Unstruttal nach dem Thüringer Becken und zur mittleren Saale. Im 
Spätmittelalter führte hier die Kupferstraße der süddeutschen Handelsherren 
Fugger von Mansfeld über Karsdorf und Saalfeld nach Nürnberg vorbei, wo-
bei von dem nahegelegenen damaligen Fuhrmannsgasthof »Die Wespe« eine 
Variante über Nebra abzweigte. Diese Fuhrmannsgasthöfe wurden noch zur 
Goethezeit betrieben.

Nach einer Sage sollte Irminfried, der letzte Thüringerkönig, nach der Schlacht 
gegen die Franken 531 bei einem Ort »Scidinge« unweit vom »Langen Stein« 
auf der Flucht erschlagen worden sein. In Wahrheit aber wurde er 534 in 
Zülpich im Rheinland von der Stadtmauer gestürzt.

Der wohl erstmals 1231 genannte Ort Saubach besitzt entlang der beiden 
Hauptstraßen noch einige aus dem 19. Jahrhundert stammende Häuser. Zwei 
Kirchen zeugen von der früheren Trennung Saubachs in Gerichtsanteil und 
Amtsanteil. 

Eine Wanderung von Saubach, vorbei an der denkmalgeschützten funktions
fähigen Kneisel-Mühle oder Nitzsche-Mühle bekannt ist, lohnt sich. 

Der Ort bzw. eine Burg
sind bereits seit dem 9. Jahrhundert überliefert

Von Burg Allerstedt berichtet erstmals Bischof Thietmar von Merseburg, der zum 
Jahre 1014 eine »domus lapidea, nimis lapidibus firmata« in Elerstidi erwähnt: ein 
Steinhaus in Allerstedt, das überaus mit Steinen verstärkt ist. Diese Beschreibung 
zählt neben einer Überlieferung zu einer »Kemenate« auf der Burg Giebichenstein 
bei Halle zum Jahre 1012 zu den frühesten schriftlichen Zeugnissen von steinernen 
Wohnbauten im mitteldeutschen Raum.

Reste dieser Burg liegen am Südwestrand des Dorfes auf einem leicht nach Westen 
ansteigenden Gelände. Es handelt sich um eine etwa 65 m x 35 m große Fläche auf 
einer flachen Erhöhung, die zu etwa zwei Dritteln durch zwei breite und tiefe, teilweise 
verschliffene Gräben und einen dazwischenliegenden Wall umgeben ist. Die einstigen, 
zum heutigen Dorf hin gelegenen Befestigungen sind zu unbekannter Zeit eingeebnet 
worden.

An der Nordostecke der Burg steht der Stumpf eines etwa quadratischen Bauwerks, 
das vermutlich ein Bergfried gewesen ist. Dieser dürfte im späten 12. oder frühen 
13. Jahrhundert von den Herren von Allerstadt errichtet worden sein. Das steinerne 
Gewölbe und der heute ebenerdige Eingang sind erst in späterer Zeit eingefügt worden. 
Im 15. Jahrhundert wohnten teilweise Angehörige der Familie von Witzleben auf der 
Burg. Wann diese verlassen wurde, ist nicht bekannt. Inmitten des Burgareals hat 
sich auch ein Brunnen erhalten (»Herrenborn«), der von einem 1824 gepflanzten 
Lindenbaum umwachsen ist.

Eine der größten vorgeschichtlichen Wallanlagen

Durch das Nadelöhr von Ziegelrodaer Plateau und Finneplateau zwängt sich 
die Unstrut und hat dabei tektonische Schichtungen des Buntsandsteins in 
großen Zügen freigelegt (zum Beispiel die »Steinklöbe«). Hoch über dem Fluss 
hat sich eine große Befestigung erhalten. Eine gigantische zweiteilige Anlage, 
die Altenburg oder auch Altenburgschanzen, ist mit ihren 17 Hektar Fläche 
und 920 m Länge eine der größten vorgeschichtlichen Wallburgen im Thüringer 
Raum.

Auf einem Sporn 80 m über der Unstrutaue gelegen, ist sie gegen die höhere 
Finne durch eine Befestigung mit mächtigen Wallanlagen und breiten Gräben 
gesichert. Der Rest einer Trockenmauerfassade am Wall der Ostseite könnte 
dem 9. bis 10. Jahrhundert entstammen. Sie lässt auf das Vorhandensein 
einer Vorburg schließen. An der Südostecke wurden 11 Bestattungen ohne 
Beigaben festgestellt. Die Altenburg kontrollierte eine Wegverbindung otto
nischer Zeit von Memleben über die Unstrutfurt bei Karsdorf nach der Königs-
pfalz Merseburg und galt als Fliehburg für Wangen und die umliegenden Orte.

In Großwangen »An der alten Burg« prägen die bescheidenen Häuser von 
Tagelöhnern eines Großbauern das Ortsbild. Dort findet ein jahrhundertealter 
Hohlweg seinen Anfang – einst Teil der Burgbefestigung –, der leicht anstei-
gend zur alten Burgstelle führt. Die langgestreckten Wallanlagen am abfallen-
den Hang sind noch deutlich zu erkennen.

Hauskloster der Edlen Herren von Querfurt

Das um 1120 von Dietrich von Lutisleve in der Lautersburg im Ziegelro
daer Forst gegründete Benediktinerkloster wurde von Burchard I., Edlen zu 
Querfurt, im Jahre 1146 in die unmittelbare Nähe des bereits vor 900 im 
Hersfelder Zehntverzeichnis genannten Ortes Eilwardsdorf nahe Querfurt ver-
legt. Die Edelherren von Querfurt betrachteten das neue Kloster fortan als ihr 
Hauskloster. Im dritten Viertel des 12. Jahrhunderts errichteten sie an Stelle 
eines kleineren Vorgängerbaus innerhalb ihrer Burg die heutige romanische 
Kirche. Die Gebeine der berühmten Vorfahren transferierten sie jedoch in die 
neue Klosterkirche.

Nach dem Bauernkrieg und der Reformation bestand das Kloster bis 1558 
fort. Auf einer Wegekarte von 1571 hat sich die älteste Darstellung erhalten. 
Trotz Verwüstungen und Zerstörungen 1635 und 1643 stand das Mauerwerk 
von Kirche und Klausur noch weitgehend aufrecht, so dass es noch im Jahre 
1685 in einem Grundriss festhalten konnte. Auf diesem sind innerhalb des 
ummauerten Klosterareals auch die dreischiffige Basilika und das Klausur-
geviert mit Kreuzgängen und Brunnenhaus gut zu erkennen. 

Das Kloster wurde in den folgenden Jahrzehnten bis ins frühe 18. Jahrhundert 
hinein dem Erdboden gleich gemacht, zuletzt im Jahre 1953 die Mühle. Bau-
plastik aus dem Klostergelände wurde 1686/86 und 1716 in der Querfurter 
Stadtkirche und auf der Burg verbaut.

Schwedenring präsentiert sich als Rasenlabyrinth

Der Schwedenring von Steigra präsentiert sich als Rasenlabyrinth mit einem 
Durchmesser von 11,50 m. Dazu wurden zwölf konzentrische, sich vom Rand 
zur Mitte hin verkürzende Kreisbögen aus dem Rasen ausgestochen und in der 
Weise an den Enden verbunden, dass dazwischen ein durchgängiger, aus elf 
ineinander verschlungenen Bahnen bestehender, 180 m langer Rasenstreifen 
stehen blieb. Er ist gerade breit genug, dass eine Person darauf gehen kann. 
Eingang und Zielpunkt sind durch ein rhombisches Stück Rasen voneinan-
der getrennt. Der Schwedenring schließt direkt an den »Grünen Hügel« an, 
bei dem es sich um einen vorgeschichtlichen Grabhügel handelt, auf den ein 
großer Findling als Bekrönung gesetzt wurde. 

Das Rasenlabyrinth von Steigra zählt zu den sogenannten Trojaburgen, die seit 
der frühen Eisenzeit (800–450 v. Chr.) zum Beispiel in Italien bekannt sind. 
Mit dem Namen bezeichnet man im Norden Europas (Skandinavien und Eng-
land) Anlagen, deren verschlungene Wege mit kleinen oder größeren Steinen 
begrenzt oder wie in Steigra aus dem Rasen ausgestochen wurden. 

Die Bedeutung des Labyrinths liegt in der Vorstellung begründet, dass das 
gewünschte Ziel nur durch den Gang im Labyrinth erreicht werden kann. Im 
Totenkult handelt es sich um das Totenreich, in das nur die Kenntnis des 
Weges führt, im christlichen Glauben bedeutet der Gang durch das Labyrinth 
den Schmerz und die Mühsal, die dem Gläubigen als Buße auf dem Weg ins 
Paradies auferlegt sind.Die Verbindung von Tod und Labyrinth erweist sich in 
Steigra durch das Hügelgrab.

Der Name Schwedenring wird auf die Anwesenheit von schwedischen Solda-
ten im Dreißigjährigen Krieg (1618–1648) zurückgeführt, die die Anlage nach 
Vorbildern aus ihrer Heimat errichtet haben sollen.

Sagenumwobener Pfalzgraf Friedrich III. von Goseck

Etwa 500 m nördlich von Zscheiplitz steht in der Flur der Pfalzgrafenstein. Der 
Sage nach bezeichnet dieser Stein die Stelle, wo Pfalzgraf Friedrich III. von  
Goseck 1065 von zwei Rittern ermordet wurde. Das heutige Kreuz wurde im 
14. Jahrhundert aufgestellt. Auf seiner Vorderseite ist ein Spieß, die Mord-
waffe, eingeritzt, auf der Rückseite eine verwitterte, nicht lesbare Inschrift.

Friedrichs Ehefrau Adelheid soll ein Verhältnis mit Graf Ludwig dem Springer 
von der Wartburg gehabt haben, der 1086 die Witwe heiratete und danach die 
Neuenburg bei Freyburg bauen ließ. Zwischen 1085 und 1100 hat Adelheid 
in Zscheiplitz, einem Hof der Pfalzgrafen, eine Kirche zum Gedächtnis an den 
Mord in Zscheiplitz errichten lassen; an ihr wurde im späten 12. Jahrhundert 
ein Benediktinerinnenkloster errichtet. Von diesem zeugen außer der Kirche 
die dreiseitig um einen Hof angeordneten ehemaligen Klausurgebäude, das 
jüngere Gutshaus.

Überliefert ist, dass neben dem Kreuz eine »Capsul« oder ein »Geldstein« 
gestanden habe. Wallfahrer konnten hier Ablassspenden zugunsten des 
Klosters Zscheiplitz ablegen. Der Ablasskasten wurde in der Reformationszeit 
zerstört, vielleicht auch das Kreuz, das erst Jahrhunderte später wieder auf-
gestellt wurde. Unweit des Pfalzgrafensteins steht der Magdstein. Eine Magd, 
die Pfalzgraf Friedrich III. vor dem bevorstehenden Anschlag auf sein Leben 
warnen wollte, soll dort tot zusammengebrochen sein.
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Gartenpalais »Fürstenhaus« und »Horchhaus«
auf dem Freitagshügel

Vom einstigen H-förmigen, ebenso leichten wie eleganten Gartenpalais, sei-
nem Garten und sonstigen Bauten sind heute mehr oder minder deutliche 
Spuren erhalten: die Bodenformen und der Brunnen. Grundrisspläne verdeut-
lichen das prächtige kleine Jagdschloss, das 1703 von den Herzögen von 
Sachsen-Weißenfels ergänzend zur Neuenburg errichtet wurde

Vier kleine Pavillons waren um einen Hauptpavillon gruppiert, insgesamt nur 
20 x 24 m messend. Die Schindeldächer waren von Sonne, Mond und Sternen 
bekrönt. Die Fassadengliederung des Ehrenhofes täuschte Zweigeschossigkeit 
des Hauptpavillons vor. Über Details der Innenausstattung ist fast nichts über-
liefert. In den mit Estrichfußböden ausgestatteten Zimmern hingen Jagdtrophäen 
(Hirschgeweihe). Nördlich des Gebäudes – auf dem höchsten Punkt im Tier-
garten – gab es ein weiteres Jagd- und Lusthaus, das sogenannte »Horchhaus 
auf dem Freytagshügel«. 

Herzog Christian (1712–1736) stellte 1728 auf dem Hof der Neuenburg sein 
Reiterstandbild auf, das Herzog Johann Adolf (1736–1746) in Friedenthals 
Garten bringen ließ. Nach dessen Tod 1746, endgültig mit dem Tod des Königs 
August III. im Jahr 1763 verfiel die Anlage, der unmodern gewordene Barock-
garten verwilderte. Teilweise wurde sie von Freyburger Bürgern besucht. Am 
17. März 1773 wurde die Anlage auf Abbruch verkauft und bald »rasirt«. Das 
Reiterdenkmal verbrachte man 1774 auf den Freyburger Marktplatz, wo es 
1948 zerstört wurde.
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VERGESSENE ZEITZEUGEN ENTDECKEN
Sicher geht es Ihnen ähnlich wie uns: Nach getaner Arbeit möchten Sie ab-
schalten – Sie brauchen einen Rückzugsort. Dieser kann die Familie, der ei-
gene Garten oder ein Sportklub sein. Doch zunehmend verbringen wir unsere 
Freizeit in der Natur – ein Trend, der nicht nur der Gesundheit gut tut. Die 
Natur spricht all unsere Sinne an, bewusst und unbewusst. Hier können wir 
zum Entdecker oder zur Forscherin werden! Und wir haben sie direkt vor der 
Haustür – die artenreiche und vielfältige Kulturlandschaft zwischen Saale, Un-
strut und Elster mit diversen Zeugen der Landschafts- und Kulturgeschichte.
Diese unsere Landschaft gilt es zu erhalten – mit ihrer Flora und Fauna, ihren 
Lebensräumen, Eigenarten und Geschichten, die auch unsere sind. Und es 
geht um unsere Gesundheit, die Bildung, den Tourismus, Erde und Stein – wer 
wir sind, woher wir kommen und wohin wir gehen. 
Seit Jahrtausenden nutzt, gestaltet und beeinflusst der Mensch die Natur. 
Etwas Neues entstand – unsere Kulturlandschaft. Sie verdeutlicht in an-
schaulicher Weise die Entwicklung der Region. Neben einer einzigartigen 
Flora und Fauna hat sich auf engem Raum eine hohe Dichte an Monumenten 
und Landschaftselementen in weitgehend authentischer Form erhalten. Vie-
les ist erforscht und bekannt, doch noch immer gibt es die geheimnisvollen, 
sagenumwobenen und wenig erforschten Zeitzeugen, die unsere Vorfahren 
geschaffen haben. Sie finden sich am Wegesrand, versteckt unter Feldern, 
Wiesen und Bäumen, sind Teil von Landschaften oder Gebäuden. Kaum wahr-
nehmbar, unscheinbar oder nur zu erahnen erzählen sie von den Menschen 
unserer Region und ihrem Leben in vergangenen Zeiten. Diese Architektur- und 
Bodendenkmale haben unsere Aufmerksamkeit verdient.
Eine Auswahl – aus vorchristlicher Zeit bis in die Neuzeit – möchten wir Ihnen 
näher bringen und dazu beitragen, dass diese Zeitzeugen weiterhin erhalten 
werden. Nehmen Sie sich die Zeit und unternehmen Sie eine Entdeckungstour 
durch unsere Kulturlandschaft.
Wir, der Geo-Naturpark Saale-Unstrut Triasland e. V., haben an den Standorten 
– mit Unterstützung des Landesamtes für Archäologie Sachsen-Anhalt, dem 
Deutschen Verband für Archäologie, unseren Vereinsmitgliedern und Förderung 
von der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien – Infor-
mationstafeln aufstellen können. Wir hoffen, dass sie zur Erhaltung unserer 
sagenumwobenen und noch wenig erforschten Zeitzeugen beitragen und Ihr 
Interesse für unsere Geschichte wecken werden.

Ihr
Dr. Matthias Henniger
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